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        Carolin von Campen
 
        Ein Baby für den Tycoon
 
        Ich will raus aus meinem alten Leben – also gehe ich nach Formentera, auf diese kleine Insel im Mittelmeer, und fange in einem Hotel neu an. Doch schon am ersten Tag gerate ich beim Schwimmen in Not. Die Strömung zieht mich hinaus – bis mich ein Fremder auf sein Segelboot zieht.
 
        Er ist atemberaubend, heißt Jack und gibt sich als Abenteurer aus. Doch ich merke sofort, dass er lügt. Dieser Mann verbirgt mehr als nur ein Geheimnis.
 
        Trotzdem lasse ich mich auf ihn ein. Für eine Nacht. Erst später begreife ich, dass diese Entscheidung Folgen hat. Folgen, die ich nicht mehr rückgängig machen kann …
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          Lily
 
          Die Fähre schob sich unter einem wolkenlosen Himmel durch das tiefblaue Wasser des Mittelmeeres. Vor uns tauchte Formentera auf, und mein Herz schlug vor Aufregung schneller. Das erste Mal war ich weit weg von zu Hause, und gleich würde ich die Insel betreten, auf der ich in den nächsten sechs Monaten leben und arbeiten würde.
 
          Ein Stück neben mir an der Reling stand meine drei Jahre ältere Cousine Sina. Ihr langes blondes Haar flatterte im Fahrtwind, und sie streckte ihre Arme ganz weit aus und schloss die Augen, als wäre sie die Hauptfigur im Film Titanic. Ich musste grinsen. Mit ihr würde es sicher nicht langweilig werden. Als sie mich vor drei Wochen gefragt hatte, ob ich mit ihr im Sommer nach Spanien gehen würde, hatte ich sofort Ja gesagt. Eigentlich hatten wir nicht viel gemeinsam. Sina war eher ein Party-Typ und ziemlich abgedreht. Aber ich war hungrig nach Erfahrung, und ich wollte einfach nur weg von meinem langweiligen Zuhause in Osterholz bei Hamburg, wo ich noch bei meiner Mutter wohnte.
 
          Dass ich mit meiner Cousine ins Ausland ging, war hart für sie. »Warum denn ausgerechnet mit Sina?«, hatte sie entsetzt gefragt, als ich es ihr erzählt hatte.
 
          Der lockere Lebenswandel ihrer angeheirateten Nichte, die oft Aushilfsjobs auf den Balearen oder in anderen Urlaubsgebieten annahm, war meiner Mutter ein Dorn im Auge. Ich verstand sie. Dass ich meine sichere Stellung im Reisebüro für diesen Sommerjob aufgab, machte ihr zusätzlich Angst. Sie wollte nicht, dass ich Risiken einging. Ich aber sehnte mich danach, genau das zu tun. Das sagte ich meiner Mutter natürlich nicht.
 
          Ich atmete tief ein, verscheuchte den Gedanken an sie und versuchte, mir den Moment ganz fest einzuprägen: das gleißende Sonnenlicht, das sich auf den funkelnden Wellen brach, der warme Wind auf meiner Haut. Links vor uns der endlose weiße Traumstrand von Les Illetas und vorne die schimmernden Yachten und die von Palmen gesäumte Promenade des Hafenorts La Savina, der immer näher kam.
 
          »Doppel-Selfie!«, rief Sina und stieß mich an. Sie lehnte sich an mich, hielt ihr Handy in die Luft, und wir grinsten zusammen in die Kamera. »Wir sehen mega aus!«, meinte sie zufrieden, als wir kurz danach die Fotos prüften.
 
          So hätte ich es nicht ausgedrückt, aber die Bilder waren wirklich schön. Auch wenn ich mir nicht viel daraus machte, wusste ich, dass die meisten Leute Sina und mich hübsch fanden. Ähnlich sahen wir uns aber überhaupt nicht:
 
          Sina hatte langes, blondes Haar, ein sorgfältig geschminktes Gesicht und hellgrüne Augen, die sie mit viel Wimperntusche und Kajalstift betonte. Das enge, schwarze Oberteil mit den Cut-outs hob ihren großen Busen hervor.
 
          Ich dagegen war ein bisschen das Naturmädel: kastanienbraune, schulterlange Locken, dunkle, grünbraune Augen, ein, wie ich fand, viel zu großer, ungeschminkter Mund in einem schmalen Gesicht. Mein blau-weiß geringeltes, weites Shirt gefiel mir, weil es so französisch und frisch aussah. Aber gegen Sina war ich natürlich eher brav gekleidet. Sie sah aus, als würde sie auf ein Date gehen. Zu dem Top hatte sie einen kurzen Jeans-Rock an, und ihre Füße steckten in hohen Keilabsatzschuhen.
 
          Mit meinen eins fünfundsiebzig überragte ich sie, obwohl ich nur Sneakers trug, und meine helle Jeans saß ziemlich perfekt. Das war etwas, auf das ich wirklich ein bisschen stolz war, obwohl ich dafür nicht viel konnte, denn ich hatte das wohl den guten Genen meiner Mutter zu verdanken, deren schlanke Figur ich geerbt hatte.
 
          »Das wird der Sommer der ersten Male, chica«, prophezeite Sina mir mit einem Grinsen und machte noch ein Foto von uns.
 
          Ich zog eine kleine Grimasse, weil ich ihre Anspielung sofort verstand. Sina sprach völlig ungeniert über ihr Sexleben, was ich jedes Mal schockierend und faszinierend zugleich fand. In einer schwachen Stunde hatte ich ihr mal gestanden, dass ich noch Jungfrau war. Dass ich auf Formentera mit jemandem schlafen würde, schien für sie festzustehen. Ich war mir da zwar nicht so sicher, aber ich hatte es auch mehr als satt, »unschuldig« zu sein. Früher hatte ich davon geträumt, den Richtigen zu treffen. Garantiert wegen meiner Mutter, die mir immer predigte, wie wichtig es war, sich sicher zu sein, bevor man mit einem Mann ins Bett ging. Wie das bei ihr ausgegangen war, wusste ich ja: Mein Vater hatte sie verlassen, als ich noch ein Baby war.
 
          Auf jeden Fall erwartete ich nicht viel von dem berühmten ersten Mal. Es würde mir schon reichen, wenn es kein totaler Reinfall werden würde. Ich hatte mir sogar ein paar Dessous für den Fall der Fälle gekauft, und einen super knappen, roten Bikini.
 
          Die Fähre lief in den Hafen ein. Vor Aufregung und weil es so schaukelte, hielt ich mich fest. Die anderen Fährgäste, zumeist Touristen mit Gepäck, holten ebenfalls ihre Handys raus und machten Fotos. Am Anleger standen eine Menge Leute, die warteten.
 
          »Siehst du den Typen mit dem schwarzen Shirt und dem Zopf?«, rief mir Sina ins Ohr, um das Dröhnen des Dieselmotors zu übertönen. »Das ist Ferran.«
 
          Zuerst dachte ich, es wäre einer ihrer Scherze, doch dann folgte ich ihrem Blick und sah einen jungen Mann am Anleger, der zu ihrer Beschreibung und in ihr Beuteschema passte. Sina winkte aufgeregt.
 
          »Ich hab ihn letztes Jahr auf Ibiza kennengelernt und reaktiviert. Er ist echt was Besonderes.«
 
          Während sie nun eilig mit ihren Sachen zum Ausgang strebte, war ich noch immer ziemlich verwirrt. Und alles andere als begeistert davon, dass wir plötzlich ein Trio waren.
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          Ferran sah gut aus. Er hatte ein herbes, aber freundliches Gesicht und ein nettes Lächeln. Mit dem kleinen Zopf im Nacken, den schwarzen Klamotten und den Tattoos auf den Armen wirkte er ein bisschen alternativ.
 
          Sina und er begrüßten sich mit einem leidenschaftlichen Kuss, der Minuten andauerte. Ich stand wie bestellt und nicht abgeholt daneben.
 
          Meiner Laune zuträglich war das gar nicht. Aber dass Ferran ein Auto hatte, mit dem er uns zum Bungalow fahren wollte, gefiel mir dann doch. Es war eine ziemliche Schrottkiste, aber immerhin mussten wir nicht laufen oder den Bus nehmen. Bald war der kleine Fiat vollgestopft mit unseren Sachen, und wir sausten über die schmalen Straßen der Insel. Ferran hatte die Scheiben heruntergelassen und den Ellbogen lässig abgelegt. Im Radio lief spanische Popmusik, und es duftete nach Salz und Meer, nach Pinien und Sand und dem Benzingestank der Mopeds, die zu Hunderten über die Insel knatterten.
 
          Während die beiden sich auf Spanisch unterhielten, das Sina durch ihre Sommerjobs konnte, und viel lachten und flirteten, sah ich aus dem Fenster. Die Luft flirrte vor Hitze. Typische weiße Steinhäuser mit ihren blauen Fenstern, knorrige Kiefern und Olivenbäume zogen vorbei, und immer wieder glitzerte das Meer hinter Felsen hervor.
 
          Die Insel war wunderschön, doch ich konnte mich nicht so daran erfreuen. Mit zwei frisch Verliebten fühlte ich mich jetzt schon wie das fünfte Rad am Wagen.
 
          Immer wieder knatterten Vespas an uns vorbei, auf denen Männer mit freiem Oberkörper und Frauen in Hotpants mit braungebrannten Beinen saßen. Ihre Haare flatterten im Wind.
 
          Ferran bog neben einer Landstraße auf einen sandigen Weg ein, und wir fuhren ein paar Kilometer durch einen dichten Pinienwald. Ich wusste, dass dahinter irgendwo die schroffen Felsen der Westküste versteckt waren. Das Summen der Zikaden brummte in meinem Kopf, und ich merkte, dass ich müde wurde.
 
          Der Bungalow grenzte an einen Pinienwald und eine verlassene Ziegenweide und war umgeben von niedrigen Steinmauern. Es gab nur zwei Zimmer, eine kleine Küche und ein winziges Duschbad. Der Boden war mit rötlichen Tonfliesen ausgelegt. Eine Klimaanlage gab es nicht, aber alle Fenster hatten Lamellenläden, um die Sonne abzuhalten. Das wenige Mobiliar war alt und wirklich nichts Besonderes, aber alles war sauber, und die schöne Veranda war natürlich ein absoluter Pluspunkt. In dem Zimmer, das ich mir ausgesucht hatte, gab es ein Bett, einen hübschen iberischen Bauernschrank und eine weiß angestrichene Kommode. Ich öffnete das Fenster und blickte in die karge Landschaft.
 
          Ich hoffte, dass Ferran jetzt, wo er uns hierhergebracht und unsere Koffer ins Haus getragen hatte, wieder verschwinden würde, doch ich merkte schnell, dass das nicht passieren würde.
 
          Die beiden konnten offenbar die Finger nicht voneinander lassen. Während ich weiter meinen Koffer auspackte und meine Sachen einräumte, hörte ich sie nebenan kichern. Ich steckte mir die Ohrstöpsel meines Handys ins Ohr und hörte Musik. Irgendwann war ich so müde, dass ich mich einfach aufs Bett legte, die Beine anzog, und fast sofort fielen mir die Augen zu. Das schrille Zirpen der Zikaden weckte mich, und ich sah mich verwundert um. Die Sonne schien schräg ins Zimmer – ich hatte über zwei Stunden geschlafen!
 
          Ein köstlicher Duft nach gebratenem Gemüse und Thymian stieg mir in die Nase. Ich zog mich um und ging neugierig in die Küche.
 
          »Du kommst genau richtig«, begrüßte Sina mich mit breitem Grinsen. »Ferran hat gekocht!«
 
          Sie hatte sich ebenfalls umgezogen und trug nun ein tief ausgeschnittenes Baumwolltop in Rosa und sehr kurze Jeans-Shorts. Ferran stand am Herd und wendete Auberginen in einer Pfanne. Er zwinkerte mir zu, und ich rang mir ein Lächeln ab, obwohl ich noch immer genervt von ihm war.
 
          Das Essen schmeckte allerdings köstlich, und meine Laune hob sich mit jedem Bissen.
 
          »Schön, dich kennenzulernen«, sagte Ferran, der gut Englisch sprach, als wir mit Wein anstießen, und ich nickte gnädig. Während wir unsere Teller leerten, erzählte er uns von der Insel. Ich stützte den Ellbogen auf und nippte an meinem Wein und versuchte, nicht genervt zu sein. Ich war positiv überrascht, als ich erfuhr, dass er auf Formentera geboren war und seine Familie hier einen landwirtschaftlichen Betrieb besaß.
 
          »Ich liebe meine Heimat«, erklärte er, und seine dunklen Augen leuchteten. »Formentera ist etwas Besonderes. Und das soll auch so bleiben.«
 
          Sina sah ihn verträumt an. Ich blickte diskret zur Seite, als sie sich ziemlich lange küssten, und überlegte, ob ich nicht zum Meer fahren konnte. In einem Schuppen hatte ich Fahrräder entdeckt. Ich hatte mir fest vorgenommen, heute noch schwimmen zu gehen. Dafür hatte ich extra meinen Bikini untergezogen.
 
          »Wir können auch noch später gehen«, meinte Sina jedoch. »Jetzt müssen wir erstmal ein bisschen feiern. Schließlich sind wir morgen Abend schon im Dienst.«
 
          Wir waren als Servicekräfte in einer Hotelbar engagiert, und unsere Schicht begann um achtzehn Uhr und endete erst gegen Morgen.
 
          Sina und ich übernahmen den Abwasch, und Ferran trocknete die Teller. Er trug noch immer seine Schürze, und als er einige Teller in die Luft warf und zu meiner Überraschung ziemlich geschickt damit jonglierte, musste ich grinsen. Ich glaube, das war eine Art Waffenstillstand.
 
          Danach stellten wir meinen Musikplayer auf die Veranda und tranken die Flasche Wein ziemlich schnell aus. Ferran versuchte, mir spanische Sätze für die Bar beizubringen, und ich musste lachen, weil er über meine Unfähigkeit, das spanische R zu rollen, mit gespielter Empörung reagierte.
 
          Ich weiß nicht mehr, wer auf die Idee gekommen war. Auf jeden Fall waren wir plötzlich alle barfuß und tanzten vor dem Bungalow zu den Songs meiner Playlist. Ferran war ein ziemlich guter Tänzer, und Sina drängte mich dazu, mit ihm zu tanzen. Ich musste lachen, weil er mit seiner Schürze, die er einfach nicht auszog, so albern aussah. Nach kurzer Zeit spürte ich das Piksen der Piniennadeln gar nicht mehr, sondern war ganz berauscht von dem Abend, dem Wein und dem Tanzen. Als Ferran und Sina anfingen, sich immer wieder zu küssen, schlenderte ich mit meinem Weinglas ein Stück abseits. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie Ferran Sina gegen einen Baumstamm presste, und seine Hand wanderte unter ihr Oberteil.
 
          Ich ging genervt ins Haus. In meinem Zimmer schnappte ich mir mein Handy und schrieb meiner Mutter, dass ich gut angekommen war.
 
          Wenig später hörte ich die Dusche rauschen, dann klopfte es und Sina stand in der Tür, nur mit einem Handtuch bekleidet, das sie sich umgewickelt hatte. Ihr Haar war noch nass, und sie sah mich mit einem Lächeln an.
 
          »Und? Wie findest du ihn?«
 
          »Toll«, sagte ich ohne Begeisterung.
 
          »Dann ist es okay für dich, wenn er ein paar Tage hierbleibt? Er will auch jeden Abend für uns kochen«, sagte sie schnell.
 
          »Hier ist so wenig Platz«, entgegnete ich und sah sie entgeistert an. »Und es ist total hellhörig.«
 
          Sie grinste. »Wir sollten dir auch jemanden besorgen. Wenn du willst, könnte er einen Freund anrufen.«
 
          Ich warf ihr einen skeptischen Blick zu.
 
          »Er kennt einen«, fuhr sie eifrig fort, »der zu dir passen würde. Sehr sensibel, sehr vorsichtig und sehr erfahren … genau der Richtige für das erste Mal.«
 
          »Hast du ihm etwa gesagt, dass ich …«
 
          Sie nickte. »Ist doch nicht schlimm. Er würde es sogar selbst übernehmen, wenn ich ihn darum bitten würde.«
 
          Es dauerte einen Moment, bis ich kapiert hatte, was sie meinte.
 
          »Spinnst du?«, fuhr ich sie an.
 
          »Er wäre bestimmt gut für dich«, versicherte sie ernsthaft. »Und ich bin nicht eifersüchtig.«
 
          »Das glaube ich dir sogar.« Ich schüttelte genervt den Kopf. Sina war wirklich total durchgeknallt. Sie bot mir Sex mit ihrem Freund an. Ich stand seufzend vom Bett auf und griff nach meiner Sonnenbrille und meiner Tasche und ging an ihr vorbei nach draußen.
 
          »Wo gehst du hin?«, rief sie mir nach.
 
          »Schwimmen«, erwiderte ich und knallte die Tür hinter mir zu.
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          Jack
 
          Mit dem Rücken zum Raum stand ich an der Bar der BlueMarine-Lounge und beobachtete die Eiswürfel in meinem Scotch beim Schmelzen. Der Latin-House-Mix, den ein DJ draußen auf der Sonnenterrasse auflegte, strapazierte meine Nerven ebenso wie das Hintergrundrauschen aus Stimmengewirr, Gesprächsfetzen und schrillem Gelächter. Die Sonne stand bereits tief über der Bucht. In zwei Stunden würde sie untergehen. Ich hatte eine miserable Nacht und einen stressigen Tag hinter mir – einen Haufen Meetings mit den Entwicklern, Verhandlungen über den bevorstehenden Deal mit den Malaysiern und dazwischen Pressetermine. Dass mein Stiefbruder versucht hatte, mich zu erreichen, war ein weiteres Ärgernis. Was konnte so wichtig sein, dass er mich in der Firma anrief?
 
          Dann der Flug nach Ibiza. Ärgerlicherweise war ich eingenickt, und meine Stewardess hatte es nicht gewagt, mich zu wecken.
 
          Die Eröffnungsparty des Luxushotels war in vollem Gange. Ein nervtötender Haufen sogenannter VIP-Gäste – einflussreich, begütert, privilegiert wie ich – hatte sich hier versammelt.
 
          Nur aus Freundlichkeit gegenüber Oliver, dem die Eröffnung seines neuen Projekts verständlicherweise wichtig war, befand ich mich überhaupt hier. Ich war ihm noch nicht begegnet, aber ich sehnte mich schon wieder fort. In einer kleinen Bucht unweit von hier ankerte ein schlichter, gefälliger Segler und wartete auf mich. Morgen früh würde mein Privatjet mich von Ibiza aus wieder zurück nach London bringen. Ich nahm einen Schluck von meinem Drink und zählte im Geiste die Minuten, bis ich die Party verlassen konnte.
 
          Als mir jemand jovial auf die Schultern klopfte, sah ich widerwillig auf.
 
          »Keine Zeit für eine Rasur gehabt, Mister CEO?«
 
          »Schön, dich zu sehen, alter Mann«, erwiderte ich grinsend. Oliver und ich umarmten uns. Er war ein solcher Snob. Sogar bei diesen hochsommerlichen Temperaturen trug er einen maßgeschneiderten Dreiteiler mit Seidenkrawatte und Einstecktuch in derselben Farbe. Sein Haar war blond gefärbt, und obwohl ich mit meinen fünfunddreißig Jahren rein rechnerisch sein Sohn sein könnte, sah man es ihm nicht an. Er war eitel. Und mittlerweile war er der einzige Freund, den ich noch hatte. Ich war ihm dankbar, weil er mich in diese Kreise eingeführt hatte, als ich nichts besaß außer den Willen, es zu schaffen.
 
          Er betrachtete mich schmunzelnd, denn er wusste genau, wie sehr ich solche Veranstaltungen hasste.
 
          »Politik, Wirtschaft, Internatsseilschaften«, zählte ich anerkennend auf. »Du hast nichts dem Zufall überlassen.«
 
          Er hob grinsend sein Glas. »Warum sollte ich? Du hast übrigens was gut bei mir. Dein Name hat der Sache einen ziemlichen Schub gegeben.« Er lächelte breit. »Nachhaltiger Luxus verkauft sich heute einfach hervorragend.«
 
          Ich schmunzelte und nippte an meinem Drink. Aus seinem Mund klang einfach alles zynisch. Mein Unternehmen war im Moment everybodys Darling: börsennotiert, Marktführer und vor allem war Greensphere Vorreiter für ökologische Technologie. Was für Oliver nur ein Trend war, hatte für mich wirklich Bedeutung. Dass er sich darüber lustig machte, ignorierte ich beflissen.
 
          »Ich werde die Suite übrigens nicht brauchen«, wechselte ich das Thema.
 
          Oliver sah mich von der Seite an. »Ernsthaft? Du willst auf dem Boot schlafen?«
 
          Ich nickte. »Die Überfahrt war der beste Teil des Tages.«
 
          »Autsch.« Oliver lachte leise. Er musterte mich einen Moment. »Du siehst müde aus.«
 
          »Ich bin nur effizient erschöpft«, korrigierte ich und hob das Glas an die Lippen.
 
          »Das ist keine Kategorie.«
 
          »Für mich schon.« Ich leerte das Glas und sah ihn dann an. »Ich arbeite immer besser, wenn ich am Limit bin.«
 
          »Der besessene einsame Wolf«, schmunzelte Oliver. »Du bist ein verdammtes Klischee.«
 
          Ich wollte etwas erwidern, als ich eine Bewegung wahrnahm. Eine blonde Frau im grünen Paillettenkleid war auf uns zugekommen. Sie blieb neben uns stehen und blickte mich aus dunkel geschminkten Augen eindringlich an. Ihrem Lächeln nach zu urteilen, war sie auf mehr aus als Smalltalk. Doch auch daran hatte ich keinerlei Interesse.
 
          »Darf ich?«, fragte sie und deutete auf den freien Platz neben mir.
 
          »Er ist gleich wieder weg, Schätzchen«, feixte Oliver, bevor ich antworten konnte. »Aber ich hätte Zeit.«
 
          Sie sah weiter mich an. »Jack Cleary, richtig?«
 
          »Richtig.« Ich nickte seufzend.
 
          »Ich bin …«
 
          »… auf der Suche nach einem Drink und Unterhaltung«, fiel ich ihr ruhig ins Wort. »Beides finden Sie hier nicht.«
 
          Einen Moment lang war sie irritiert, dann lachte sie verlegen und drehte sich um. Ich seufzte und trank das Glas aus. Frauen erfüllten in meinem Leben einen klar begrenzten Zweck, und selbst dem ging ich so oft wie möglich aus dem Weg. Ich war nicht gut in Beziehungen. Es endete immer in Chaos und Schmerz, also vermied ich es. Ich lebte für meine Arbeit. Anders wäre ich auch nicht der geworden, der ich war.
 
          »Ich wünschte, ich hätte deine Willenskraft«, seufzte Oliver und blickte ihr nach. »Die war doch klasse.«
 
          »Das sagst du bei jeder.«
 
          Er bedachte mich mit einem der derben Ausdrücke, die er, seiner vornehmen Herkunft zum Trotz, gerne und oft benutzte, als sich eine andere Frau durch die Menge auf uns zuschob. Ihr eleganter Hosenanzug war in den Farben des Hotels gehalten, und ihr Namensschild wies sie als eine Mitarbeiterin aus.
 
          »Mr. Cleary. Ein Anruf für Sie. Es ist wichtig.«
 
          »Wer ist es?«, fragte ich stirnrunzelnd. Niemand außer meiner Assistentin wusste, dass ich hier war.
 
          »Er sagt, er sei Ihr Bruder, Sir«, erwiderte sie.
 
          Ich stöhnte entnervt, nahm das Telefon widerwillig entgegen, trat auf die Terrasse hinaus und ging ein paar Treppen nach unten, wo es etwas leiser war. Die Musik und die Geräusche der Party waren nur noch ein dumpfes Brummen.
 
          Als ich Richards Stimme am anderen Ende der Leitung hörte, spannten sich meine Schultern unwillkürlich an. Mein Stiefbruder und ich gingen uns aus dem Weg, wo wir konnten.
 
          »Woher hast du die Nummer?«
 
          »Deine Assistentin«, erklärte er hastig. »Deine Handynummer wollte sie mir ja nicht geben.«
 
          Ich bohrte genervt eine Hand in die Tasche meiner Anzughose und blinzelte in die Sonne. »Was willst du?«
 
          Einen Moment herrschte Stille.
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